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neu ifjergugelaufene. «gcb in ben 33runnen mit

ißm!" ©er Leutnant mußte nidjt meßr, toad mit
if)m gefdjaß. gtugd befanb er fid) mitten im
23runnen unter bem genfter ber ©djönen, bie fait
tädjelnb bon oben sufaß, toie ber (Satan aud

großen itübeln über üopf unb ©d)ultern mit
faltem SBaffer begoffen tourbe. îtmmcr toieber,

toenn er eine 2lnftrengung madfte, fid) gu be-

freien, brücften fie tßn toieber in ben 33runnen

jurücf unb begoffen tßn bon neuem.

„getjt ried)t er nidjt meßr fo", fagte ber 33ru-

ber ber fd)önen Stnna Sttargaretß, „toir tonnen

tßn ßeraudneßmen." Sttfo tourbe ber berungtüd'te
Leutnant mit 6d)toung aud bem 23runnentrog
geßoben, toorauf ißm fein ©reifpiß, ber in ber

gaudjegrube gefdjtoommen ßatte, ftatfdjenb auf
ben i^opf geftütpt tourbe, ©ie riedjenbe 23rüße

rann ißm baraud überd ©efidjt. 2lber er merfte
bieö nidjt meßr. Sftur fort, nur fort bom ©djau-
ptal3 ßödjfter Äiebe unb tieffter ©rniebrigung.

Unter bem @eläd)tcr ber 23urfd)en fprang er

toürbelod babon.

Qum ©lüd ßatte bie ÜTtufterung nur einen 2ag
gebauert. ©onft Batten bie ©otbaten bem Serrn
fieutnant tooßt faum meßr richtig pariert beim

©ritt, ©ad naffe ©rtebnid bed ©areffeurd ßatte

fid) mit SBinbedeite in ber ga^en ©tabt ßerum-

gefprod)en. SRargaretf), bie Urßeberin ber großen

©nttäufcßung bed bertiebten fieutnantd, aber

geigte fid) für einige Jage nidjt meßr in ber ©tobt,
©enn im ©eßeimen toaren bie anbern ïôdjter ber

©tabt bod) neibifdj auf fie, toeit fie fo fd)ön toar
unb toeit fie bie üiebe eined Äeutnantd fo fd)nip-
pifd) mißadjtet ßatte. ©enn ißr fd)rieb man bad

Ungtüd bed üeutnantd im Greife ißrer ßäß-

tidjeren üfteiberinnen 3U, beren töridjte fersen
über ben bertiebten 33Iiden ber Stotrodträger
ftetd tolle ©prünge unb berüebte Kapriolen
mad)ten.

fr sert.

GEREIFTE <<£}IEBE

©inft fangen roit'd im Sturmfdßtiit junger Scßaren, ©ann reifte ed in roecßfelreicßen faßten,
bad SBonneroort, bad immer groß fieß feßtieb. toenn ©lücb und floß unb nur bie CieBe blieb;

llnb lyrifcß jart beflügelt: fjab bibß liebt ba mar fie 2Cinb, ber unf're Segel trieb,

btang'd in ben Briefen, bie ©esroitfeßer maren. mit ißm finb mir bid ßeute gut gefaßren.

2Bad bonnt' bei fotdßem Äurd und benn gefdßeßen,

fetbft menn ber Sturm und in bie 3rre fcßlug?

£aß glut unb ©bbe Bommen, laß fie geßen,

mir trau'n ber 3BeIIe, bie und allgeit trug.
Caß eroig grün ben JÜranj am STtafte meßen,

ben Ätang bet Ciebe — ift bad meßt genug 3- 8erfa6.

Dü RING
©ie faß am geöffneten genfter. ©ie fdjneebe-

bedten 33erge ergtüßten in ber fd)eibenben

©onne. 33om genfter aud tonnte fie toeit ßinaud-
fdjauen über bie 33erge ßintoeg in ben <f>tmmel,

ber burdjfid)tig 3art fid) über ißnen fpannte. ©r

toar bon ßeüem 23(au, toetdjed in ftarftem S3taß-

grün berttang. ©in eingetner ©tern Bing bertoren

im buftigen ©rün unb fünbete ben Slbenb an.
©ie faß am genfter, fdjaute in ben Jjjfmmel

unb Heß ißre ©ebanfen gießen toie gugbögel, bie
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neu Herzugelaufene. „Ja, in den Brunnen mit

ihm!" Der Leutnant wußte nicht mehr, was mit
ihm geschah. Flugs befand er sich mitten im

Brunnen unter dem Fenster der Schönen, die kalt

lächelnd ven oben zusah, wie der Galan aus

großen Kübeln über Kopf und Schultern mit
kaltem Wasser begossen wurde. Immer wieder,
wenn er eine Anstrengung machte, sich zu be-

freien, drückten sie ihn wieder in den Brunnen
zurück und begossen ihn von neuem.

„Jetzt riecht er nicht mehr so", sagte der Vru-
der der schönen Anna Margareth, „wir können

ihn herausnehmen." Also wurde der verunglückte
Leutnant mit Schwung aus dem Brunnentrog
gehoben, worauf ihm sein Dreispitz, der in der

Iauchegrube geschwommen hatte, klatschend auf
den Kopf gestülpt wurde. Die riechende Brühe
rann ihm daraus übers Gesicht. Aber er merkte

dies nicht mehr. Nur fort, nur fort vom Schau-
platz höchster Liebe und tiefster Erniedrigung.

Unter dem Gelächter der Burschen sprang er

würdelos davon.

Zum Glück hatte die Musterung nur einen Tag
gedauert. Sonst hätten die Soldaten dem Herrn
Leutnant wohl kaum mehr richtig pariert beim

Drill. Das nasse Erlebnis des Caresseurs hatte

sich mit Windeseile in der ganzen Stadt herum-
gesprochen. Margareth, die Urheberin der großen

Enttäuschung des verliebten Leutnants, aber

zeigte sich für einige Tage nicht mehr in der Stadt.
Denn im Geheimen waren die andern Töchter der

Stadt doch neidisch auf sie, weil sie so schön war
und weil sie die Liebe eines Leutnants so schnip-

pisch mißachtet hatte. Denn ihr schrieb man das

Unglück des Leutnants im Kreise ihrer häß-
licheren Neiderinnen zu, deren törichte Herzen

über den verliebten Blicken der Notrockträger

stets tolle Sprünge und verliebte Kapriolen
machten.

F. C. M.

Einst sangen wir's im Sturmschritt junger Ächaren, Dann reiste es in wechselreichen Iahren,
das Wonnewort, das immer groß sich schrieb. wenn Glück uns floh und nur die Liebe blieb;

Und lgrisch zart beflügelt: Hab dich lieb! da war sie Wind, der uns're Lege! trieb,

Klang's in den Briefen, die Eezwitscher waren. mit ihm sind wir bis heute gut gefahren.

Was konnt' bei solchem Kurs uns denn geschehen,

selbst wenn der Äturm uns in die Irre schlug?

Last Flut und Ebbe kommen, last sie gehen,

wir trau'n der Welle, die uns allzeit trug.
Last ewig grün den Kranz am Mäste wehen,

den Kranz der Liebe — ist das nicht genug? I. Zerfaß,

Sie saß am geöffneten Fenster. Die schneebe-

deckten Berge erglühten in der scheidenden

Sonne. Vom Fenster aus konnte sie weit hinaus-
schauen über die Berge hinweg in den Himmel,
der durchsichtig zart sich über ihnen spannte. Er

war von Hellem Blau, welches in klarstem Blaß-
grün verklang. Ein einzelner Stern hing verloren

im duftigen Grün und kündete den Abend an.

Sie saß am Fenster, schaute in den Himmel
und ließ ihre Gedanken ziehen wie Zugvögel, die
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manbern unb immer mieber manbern müffen.
Söietleicfjt fanben fie bort in bem buftigen #im-
melgo3ean ein Eilanb, mo fie fidj niebertaffen
fonnten. Enbtidj feßrte ber 231itf biefer im #im-
metggrunb fdjmeifenben 21ugen aug ber fjerne
3urücf unb fiel auf eine (affig im Sdjoß liegende
ißanb. ©a begann bag 9Jtäbdjen leig 3U (ädjeln.
SBarum bie ©ebanfen, meldje ©djonïjeit/ meldje
ein Stücf Emigfeit erfe()nten, immer in ein Un-
beftimmteg fcßmeifen (äffen? Sßarum nidjt biefe

Sdjönßeit, biefeö bem SORenfdjen möglidje Stücf-
d)en (Stuigfeit im Hjier unb 3eßt 3U erfennen,

bielleidjt eg fetbft 3U bermirflidjen fudjen? Ob
bann meßt in ad bem ©unfel SBunber erblühen
mürben mie lidjte 231umen auf einer fjMljtingg-
miefe?

Sie fat) mieber auf ihre £ianb, bie fdjlanf unb

(eidjt gebräunt im (Schöße lag. 21m (leinen fjjin-
ger 3eigte fid) ein feiner, meißer Strich, alg ob.

ihn bort big bor fur3em ein SRing ge3iert hätte.
Sin ©olbring Çatte bort geglän3t mit tiefrotem
Stein. (Srft feit einigen Sagen hatte ber Ringer
feinen Sdjmud berloren. ©iefer 3Ring, miebiel

Erinnerung hatte baran gehangen! 211g fie ihn an
einem tfklmfonntag 3um erftenmal an ben fjün-
ger geftecft befam, ba mar ihr gerabe burdj bie-

fen 9Ring bemußt gemorben, baß bag f^inberreidj
in feiner bertrauenöbollen ffrohlid)feit hinter ihr
lag. OJtand) haimlid)e Sränen maren auf ben ro-
ten Stein gefallen, benn in bag SReidj ber Er-
madjfenen ßineinsumadjfen ift fd)mer3haft.

Eineg Sageg fiel ber Sving 311 23oben, unb ber

Stein befam einen feinen Sprung. So lag er nun
lange in einer fleinen Sdjadjtel berborgen, big er
bann an einem ©eburtgtag mieber ßerborgenom-
men unb 3um ©otbfdjmieb getragen mürbe,
©iegmal maren eö nicht bie Eltern, fonbern ein

lieber ffreunb, meld)er ihr ben SRtng an ben fjün-
ger ftedte. Unb bag mar ber bigßer fdjmerser-
fülltefte 2Iugenblid in ihrem Heben gemefen.
SRodj jet3t mußte fie beim ©ranbenfen bie £janb
aufg ^et3 legen, bamit eg feinen ©ang rußig
meitergeße. ©ag Sdjidfat hatte eg ihnen nämlid)
Bugeteilt, baß niemals ein fd)lid)ter golbner SReif

ihre beiben ifjänbe fdjmüden burfte. 2llg nun ißr
ffreunb fie bat, ißr ben SRing mit bem tiefroten
Stein an bie irjanb fteden 31t bürfen, ba mar eg

gleicf)fam eine 23efiegelung ifjreg 23er3ichteö ge-
mefen unb eine ftille 23itte, bie biete SORenfcßen-

ßer3en bitten, bie 23itte: benf an mich'. —
Seitbem bad)te fie immer an jenen lieben

^reunb, menn ihr Süd sufätlig auf ihre $anb
fiel unb fie meinte, fie merbe fidj nie bon biefem

SRinge trennen, aud) im Sobe nicht- Unb nun mar
eg bodj gefdjeßen. Ein fcßmaler, meißer Streifen
3eugte babon, baß jener Ringer big bor einigen

Sagen einen 9Ring getragen.

Sie fatj mieber in bie nun f>ereinbredjenbe

©ämmerung ïjinaug unb lächelte, froh unb bodj
ein flein menig traurig, fo mie man lächelt, menn

man gerabe einen Sdjmer3 überftanben hat. $a,
fo mar eg gemefen. Sie mar einem Sftenfdjen be-

gegnet, ber nidjt mußte, mag er am nädjften
Sage effen follte. ©iefer SDRenfdj mar ftols unb

hätte feinem ein SDörtlein babon gefagt, aber fie

hatte eg both erfahren, ©a hatte fie nicht anberg

gefonnt, fie ging hui unb berfaufte ihren SRing,

benn anbereg befaß fie auch nid)t. Unb med eg fie

gar fo fdjmer3tidj bünfte, bieg liebe 2Inbenfen

hergeben, backte fie babei an ihre Seßnfudjt,
baß bie Sßelt boll Sdjönheit fein mödjte. Ob fidj
mohl biefe 2Irt Schönheit nie ohne Opfer er-
faufen ließ?

Sie fdjaute ßinaug in ben Slbenb unb bann

mieber auf ihre ifjanb unb badjte an ben 9Ring,

ber ad)tlog mit bieten anberen jeßt beim ©otb-
fdjrhieb in einer Sdjublabe lag unb barauf mar-
tete, eingefdjmolsen 311 merben. ©ag hatte am

meiften gefdjmer3t, alg fie fatj, mie eine nach-

läffige Hjanb ben 9ving 311 anberen marf unb er

gleidjfam fein 23efonbergfein baburdj berlor.
Sie lehnte fid> im Stuhl surücf unb fdjloß bie

21ugen. ©er Slbenbminb, ber burdjg (fenfter 1)"-
einmeßte, fpielte mit ißrem Ifjaar. 21dj ja, bie

ÜÖRenfdjen fonnten fdjon ein Stüdd)en Sdjönßeit,
ein fleineg Stüddjen Emigfeitgfdjönljeit erblitßen

laffen in biefer ißrer falten, bunflen SBelt, aber

mie feiten erblüßte eine foldje Emigfeitgblurne 3U

boller Sdjönßeit. ©ag, mag fie getan ßatte, hatte
fie mit meßem ifjergen getan, ja alg ein Opfer
empfunden. 2Bie mar ba ber @tan3 ber erblüßten
Emigfeitgblurne fdjon getrübt! ifjeitige opfern ißr
Hiebfteg mit fingenben Hieben, miffen im ©runbe

gar nidjt, mag ein Opfer ift, meil ißre Hiebe fo
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wandern und immer wieder wandern müssen.

Vielleicht fanden sie dort in dem duftigen Him-
melsozean ein Eiland, wo sie sich niederlassen
konnten. Endlich kehrte der Blick dieser im Him-
melsgrund schweifenden Augen aus der Ferne
zurück und fiel auf eine lässig im Schoß liegende
Hand. Da begann das Mädchen leis zu lächeln.
Warum die Gedanken, welche Schönheit, welche
ein Stück Ewigkeit ersehnten, immer in ein Un-
bestimmtes schweifen lassen? Warum nicht diese

Schönheit, dieses dem Menschen mögliche Stück-
chen Ewigkeit im Hier und Jetzt zu erkennen,

vielleicht es selbst zu verwirklichen suchen? Ob
dann nicht in all dem Dunkel Wunder erblühen
würden wie lichte Blumen auf einer Frühlings-
wiese?

Sie sah wieder auf ihre Hand, die schlank und

leicht gebräunt im Schoße lag. Am kleinen Fin-
ger zeigte sich ein feiner, weißer Strich, als ob.

ihn dort bis vor kurzem ein Ring geziert hätte.
Ein Goldring hatte dort geglänzt mit tiefrotem
Stein. Erst seit einigen Tagen hatte der Finger
seinen Schmuck verloren. Dieser Ning, wieviel

Erinnerung hatte daran gehangen! Als sie ihn an
einem Palmsonntag zum erstenmal an den Fin-
ger gesteckt bekam, da war ihr gerade durch die-
sen Ning bewußt geworden, daß das Kinderreich
in seiner vertrauensvollen Fröhlichkeit hinter ihr
lag. Manch heimliche Tränen waren auf den ro-
ten Stein gefallen, denn in das Reich der Er-
wachsenen hineinzuwachsen ist schmerzhaft.

Eines Tages fiel der Ning zu Boden, und der

Stein bekam einen feinen Sprung. So lag er nun
lange in einer kleinen Schachtel verborgen, bis er
dann an einem Geburtstag wieder Hervorgenom-
men und zum Goldschmied getragen wurde.
Diesmal waren es nicht die Eltern, sondern ein

lieber Freund, welcher ihr den Ning an den Fin-
ger steckte. Und das war der bisher schmerzer-

füllteste Augenblick in ihrem Leben gewesen.

Noch jetzt mußte sie beim Drandenken die Hand
aufs Herz legen, damit es seinen Gang ruhig
weitergehe. Das Schicksal hatte es ihnen nämlich

zugeteilt, daß niemals ein schlichter goldner Neif
ihre beiden Hände schmücken durfte. Als nun ihr
Freund sie bat, ihr den Ning mit dem tiefroten
Stein an die Hand stecken zu dürfen, da war es

gleichsam eine Besiegelung ihres Verzichtes ge-
Wesen und eine stille Bitte, die viele Menschen-

herzen bitten, die Bitte! denk an mich! —
Seitdem dachte sie immer an jenen lieben

Freund, wenn ihr Blick zufällig auf ihre Hand

fiel und sie meinte, sie werde sich nie von diesem

Ringe trennen, auch im Tode nicht. Und nun war
es doch geschehen. Ein schmaler, weißer Streifen
zeugte davon, daß jener Finger bis vor einigen

Tagen einen Ning getragen.

Sie sah wieder in die nun hereinbrechende

Dämmerung hinaus und lächelte, froh und doch

ein klein wenig traurig, so wie man lächelt, wenn

man gerade einen Schmerz überstanden hat. Ja,
so war es gewesen. Sie war einem Menschen be-

gegnet, der nicht wußte, was er am nächsten

Tage essen sollte. Dieser Mensch war stolz und

hätte keinem ein Wörtlein davon gesagt, aber sie

hatte es doch erfahren. Da hatte sie nicht anders

gekonnt, sie ging hin und verkaufte ihren Ning,
denn anderes besaß sie auch nicht. Und weil es sie

gar so schmerzlich dünkte, dies liebe Andenken

herzugeben, dachte sie dabei an ihre Sehnsucht,

daß die Welt voll Schönheit sein möchte. Ob sich

wohl diese Art Schönheit nie ohne Opfer er-
kaufen ließ?

Sie schaute hinaus in den Abend und dann

wieder auf ihre Hand und dachte an den Ning,
der achtlos mit vielen anderen jetzt beim Gold-
schmied in einer Schublade lag und darauf war-
tete, eingeschmolzen zu werden. Das hatte am

meisten geschmerzt, als sie sah, wie eine nach-

lässige Hand den Ning zu anderen warf und er

gleichsam sein Besonderssein dadurch verlor.
Sie lehnte sich im Stuhl zurück und schloß die

Augen. Der Abendwind, der durchs Fenster her-
einwehte, spielte mit ihrem Haar. Ach ja, die

Menschen konnten schon ein Stückchen Schönheit,
ein kleines Stückchen Ewigkeitsschönheit erblühen

lassen in dieser ihrer kalten, dunklen Welt, aber

wie selten erblühte eine solche Ewigkeitsblume zu

voller Schönheit. Das, was sie getan hatte, hatte
sie mit wehem Herzen getan, ja als ein Opfer
empfunden. Wie war da der Glanz der erblühten
Ewigkeitsblume schon getrübt! Heilige opfern ihr
Liebstes mit singenden Herzen, wissen im Grunde

gar nicht, was ein Opfer ist, weil ihre Liebe so
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ftrömenb, fo fcfjenfenb ift. SBenn einmal bie

SDtenfdjen basu fämen, bad SBort „Opfer" nid)t
met)r ju fennen unb babel bodj unermübtidj su

opfern, bann mürbe bie SBett erfüllt fein Pom Be-

täubenben Duft überirbifdjer ©turnen.
©iefe ©rfenntnid fanf tief in iBr Sot3, unb bag

fie fo erfennen burfte, mar ber ©anf bafür, bag
fie eine bon benen mar, bie burcf) Sßergic^t bad

fjelb Bereit madjten, auf bem bereinft ©migfettd-
Blumen BXüfjen follten, unbefdjmert bon altem

3rbiftf)en, nur audftrömenb unb fdjenfenb unb

bocf) in ber Qeit. Utfula S3erg.

©cfylüffeMmrte
©ad Censgeroitter mar oerjogen
3todB gittern aufgeregte ©Sogen

3m fonft fo füllen 33ergedfee;

5aI)I flimmert noctj ber gimenfdpnee

ffeijt magt bie Sonne fict) Berood

Sankt "petrud kommt and ipimmeldior —

©a bröijnt'd nodj einmal burdj bie ipallen:
Sankt Petrud läpt bie Sdjtüffel falten

Unb mo gur (Erb ein Sdplüffel get,

©a mudjd empor auf fcgtankem Stiel
©olbgelB gebotbet, fein unb gart
©ie 23Iume oon Befonbrer ©rt:
STtit iljrem Slütenfcglüffelbunb

©rfdfiliegt ben Ceng fie in ber 3Runb

5ür all bie ©turnen offne j3at)I

©ad liegte grüne ©Biefentat

Ebelinbe SinrieËad).

6d)au, bad ftinfe SReidtein auf meinem

ffenfterbrett: „Piep~piep! piep-piep!" ruft ed in
einem fort. SBad mitt er beim, ber fteine fjfreunb
Pom Sßinter per? peben Sftorgen fommt er

fcfinett, mir „(Suten Sag" 3U fagen. „piep-piep"
tont ed t)erein. Unb icp gebe if)m Slntmort: „©atü-
fatü!" ©ann, Bufdj! — ift er fort. — @3 ift ja
biet fdjöner, fid) fein fyutter fetbft fudjen 311

bürfen. Unb nun fann er'd ja mieber! StBer Beute

fliegt er nidjt fort. Ommer mieber tcnt'd „Piep-
piep, piep-piep!" 3d) gude Binaud: Sit) — ba

fifgen ein paar ©tare auf bem Safelbufdj! Stun

fliegen fie fd)magenb überd Saud, morgen gan3
berftoBten, iBn perBei 3U Boten — fummt ed in
meinem Sopf. $a, ben "grüBling motten fie Boten,
©d ift ein marrner Stegen gefallen in ber Stadjt.
©er SafetBufd) ermad)t. ©en ffroft Bat er aBge-

fcpüttett. 60 frifdj fiet)t er aud, mie mir nadj bem

lang bermigten marrnen ©abe. ©rmartungdbotl
ftrecfen fidj" feine bieten gmeige unb gmeiglein
aud. ©a fipen bie „©üfeti" brauf unb marten
auf bie märrnenben ©onnenftragten. SBadjfen,

grog merben möd)ten fie, unb ipren ©tütenftaub
mie einen feinen ©olbregen meit Bmftreuen.
ffreube Bereiten motten fie ben ©ienlein, bie in

©djaren Bekommen sum ffrüBtingdfeft. (Sang

pratt füllen biefe if)re furgen Södii mit bem iang
erfepnten ©tütenftaub. ©d ift ipr ©aumateriat.
3Bïo Sotten motten fie nudBeffem bamit. Unb neu

aufbauen in 3äBem ffteig, mo'd notig ift.
©ie SafetBüfeti marten auf bie ©onnenftragten.

©iete finb nodj gaip ttein unb Braun; benn bied

3af)r tagen gar mäd)tige, su ©id erftarrte ©djnee-
Baufen unterm SafetBufdj. 2Iber, fdpau, mad ift
bort am ©oben, neBen bem metfen ilauB? ©tmad
Xtteined, Setled. grj;lJpt nur an einer ©teile. Stein,
ba unb bort unb bort! steine Primeln finb ed, bie

aud) sum fiidjt empor motten. ©rüBen läuten ein

paar ©djneegtöcftein. ©er rauBe Sttorgenminb
fann ignen nidptd meBr anBaben. „SBir freuen und
unb tauten nodj!" — ©0 tont iBr fteined Sieb su
mir gerein. SBir motten und SMge geben, ed

ridjtig 3U berfteBen, um und bran su erfreuen.

e. tr. ©.
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strömend/ so schenkend ist. Wenn einmal die

Menschen dazu kämen/ das Wort „Opfer" nicht
mehr zu kennen und dabei doch unermüdlich zu

opfern, dann würde die Welt erfüllt sein vom be-
täubenden Duft überirdischer Blumen.

Diese Erkenntnis sank tief in ihr Herz, und daß

sie so erkennen durste, war der Dank dafür, daß
sie eine von denen war, die durch Verzicht das

Feld bereit machten, auf dem dereinst Ewigkeits-
blumen blühen sollten, unbeschwert von allem
Irdischen, nur ausströmend und schenkend und

doch in der Zeit. Ursula Berg.

Schlüsselblume

Das Lenzgewitter war verzogen

Noch zittern ausgeregte Wogen

Im sonst so stillen Bergessee;

Fahl flimmert noch der Firnenschnee

Jetzt wagt die Zonne sich hervor!
Zankt Petrus kommt ans Himmelstor —

Da dröhnt's noch einmal durch die Hallen:
Zankt Petrus läßt die Zchlüssel fallen

Und wo zur Erd ein Zchlüssel siel,

Da wuchs empor auf schlankem Ztiel
Goldgelb gedoldet, fein und zart
Die Blume von besondrer Art:
Mit ihrem Blütenschlüsselbund

Erschließt den Lenz sie in der Rund

Für all die Blumen ohne Zahl
Das lichte grüne Wiesental

Edelinde Linnebach.

(Äs/' 6/^67^6/

Schau, das flinke Meislein auf meinem

Fensterbrett: „Piep-piep! Piep-piep!" ruft es in
einem fort. Was will er denn, der kleine Freund
vom Winter her? Jeden Morgen kommt er

schnell, mir „Guten Tag" zu sagen. „Piep-piep"
tönt es herein. Und ich gebe ihm Antwort: „Salü-
salü!" Dann, husch! — ist er fort. — Es ist ja
viel schöner, sich sein Futter selbst suchen zu

dürfen. Und nun kann er's ja wieder! Aber heute

fliegt er nicht fort. Immer wieder tönt's „Piep-
piep, piep-piep!" Ich gucke hinaus: Ah — da

sitzen ein paar Stare auf dem Haselbusch! Nun
fliegen sie schwatzend übers Haus, morgen ganz
verstohlen, ihn herbei zu holen — summt es in
meinem Kopf. Ja, den Frühling wollen sie holen.
Es ist ein warmer Regen gefallen in der Nacht.
Der Haselbusch erwacht. Den Frost hat er abge-
schüttelt. So frisch sieht er aus, wie wir nach dem

lang vermißten warmen Bade. Erwartungsvoll
strecken sich' seine vielen Zweige und Zweiglein
aus. Da sitzen die „Büseli" drauf und warten
auf die wärmenden Sonnenstrahlen. Wachsen,

groß werden möchten sie, und ihren Blütenstaub
wie einen feinen Goldregen weit hinstreuen.
Freude bereiten wollen sie den Bienlein, die in

Scharen herkommen zum Frühlingsfest. Ganz
prall füllen diese ihre kurzen Hösli mit dem lang
ersehnten Blütenstaub. Es ist ihr Baumaterial.
Ihre Zellen wollen sie ausbessern damit. Und neu

aufbauen in zähem Fleiß, wo's nötig ist.
Die Haselbüseli warten auf die Sonnenstrahlen.

Viele sind noch ganz klein und braun; denn dies

Jahr lagen gar mächtige, zu Eis erstarrte Schnee-
Haufen unterm Haselbusch. Aber, schau, was ist

dort am Boden, neben dem welken Laub? Etwas
Kleines, Helles. Nicht nur an einer Stelle. Nein,
da und dort und dort! Kleine Primeln sind es, die

auch zum Licht empor wollen. Drüben läuten ein

paar Schneeglöcklein. Der rauhe Morgenwind
kann ihnen nichts mehr anhaben. „Wir freuen uns
und läuten noch!" — So tönt ihr kleines Lied zu
mir herein. Wir wollen uns Mühe geben, es

richtig zu verstehen, um uns dran zu erfreuen.
E. K. D.
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